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Mondtags, den io< Novembr. 
/Hteorge Christoph Hambergers, der 
^ - ^ Philosophie und der Geschichte der 
Gelehrsamkeit ordenrlichen Professors, 
und zn?eytenBib!iOthckarms6ttf derGe-
org Augustus Universität. Rurze Nach¬ 
richten von den vornehmsten Schriftstel? 
lern, vor dem sechszehnten Jahrhundert , 
in einem Iluszuge aus seinem größern 
Werke. L.emgo,in der Meyerschen Buch¬ 
handlung, 1766. i n 8. 5A lph . 4 Bogen. 

Obgleich dieser Auszug aus den vier Ban¬ 
den der zuverlaßigen Nachrichten, von^en 
vornehmsten Schriftstellern :c eigentlich zum 
Gebrauch der Anfängerin der gelehrten Ge¬ 
schichte bestimmt ist; so werden ihn doch auch 
diejenige, welche das größere Wert besitzen, 
nicht bequem entbehren können. Und vor 
diese hat H. Pr. H. besonders bey verschiede¬ 
nen Artikeln mehrere Schriftsteller ange¬ 
führt, weil sie entwedererst nach den weitläu¬ 
figen Nachrichten im Druk erschienen, oder 
ihm damals nicht bekannt und zu seinem Ge^ 
brauch gewesen. Was die Folge der Artikkel 
belrift, so ist sie im Ganzen betrachtet, mit dem 

größer« Werk einerley; einige ausgenom¬ 
men, welche der Zeitsrdnung gemäßer ihre 
gehörige Stelle bekommen, wohin auch die ge¬ 
hören, welche vorher blos in den Anmerkun¬ 
gen genennt, oder hinter den dritten und vier/ 
ten Band aus Versehen gesetzt worden. Au¬ 
ser diesen sind noch ganz neue Artikkel, besold-
ders von Geschichtsschreibern, eingeschaltete 
und hinlängliche Nachrichten von denjenigen 
Gelehrten, welche sich im fünfzehnten Jahr¬ 
hundert um die Wiederherstellung der Wissen¬ 
schaften vorzüglich verdient gemacht, beyge-
gefüget worden. Es war der Bestimmung 
dieses Auszuges gemäß, daß die Anzeige der 
Ausgaben, nicht nach ihrer Genealogie, so wie 
in dem erstem Werke geschehen, eingerichtet: 
sondern blos auf die neuesten und brauchbar¬ 
sten eingeschrenttwurde.H. Prof. H. ist in der 
Auswahl derselben vollkommen glüklich gewe¬ 
sen. Wir durftn es wohl nicht erst Kennern 
sagen, daß hier keine Ausgaben von den klaßi-
schen Skribenten aci niocwm klinellü, keine 
cum N0N8 3incei i aufgeführet worden. Nein, 
nur solche fmdet man hier angezeigt, die von 



bett besten Kritikern besorgt worden, in wel¬ 
chen man entweder blos auf die Richtigkeit 
des Textes gesehen, oder die Schwierigkeiten 
in ausgesuchten Anmerkungen erläutert hat. 

Das Verdienst des H. Pr. H. nm das ge¬ 
lehrte Deutsche Publikum würde unschätzbar 
ftyn, wenn er durch sein doppeltes Werk von 
den vornehmsten Schriftstellern :c. Die Nei¬ 
gung der Studierenden zu der Gelehrten Ge¬ 
schichte, welche aus verschiedenen Ursachen in 
Deutschland ziemlich aus der Mode gekom-
men, von neuen belebte. Eine Neigung, die 
uns izt eben wohl kein Französischer Schrift¬ 
steller als einen Fehler vorwerffen kan. We¬ 
nigstens ist dieses das einzige Buch, welches 
in seiner Art am meisten zu der sonst geglaub¬ 
ten nothwendigen Kenntnis der Schriftsteller 
und ihrer Werke reizen könnte; weil es an Zu-
verlaßigkeit und Vollständigkeit alle andere 
übertrift. 

Kosteten Wi lh. Gottl. Korns Buchhand¬ 
lung, ) R t h k . i^sgr 

Europäisches S t a a t s - und Frie-
benslexicon, Zweyter Lhe i l . Dar¬ 
innen auser demenigen Lractaten und 
Urkunden, die im ersten Lheile zwar na¬ 
mentlich angeführet, aber nicht einge¬ 
schaltet worden,noch verschiedene andere^ 
insbesondere aber die ^oncoiäara nanoniz 
6nm2nicae, der Landfriede, die güldene 
Bul le, der Passauische Vertrag, der Reli-
gionsfrieve,die lLxecntionsordnung, der 
oonabrükische und münsterische Friede, 
nnd derReichoabschied von 1654. verböte 
nu5 enthalten sind,beschrieben, gesammlet 
und vorgetragen, auch mi t nöthigen Be¬ 
weisen bestätiget von Friedrich Anton 
Hörschelmann, ll'enaccnli, herzogilch-sach? 
sen- weymarischen und eiscnachischen 
<l>dervormundschaftlichcn ('«mmillionz-
öecietano, wie auch Hochfüvstlich schwar-
zenburgisch- sondcrshausischen Amts^^ä-
vocaw. Frankfurt und Leipzig, bey Carl 

Felßekker. ,766. ingr.z^ l 2llphabet 
15 Bogen. 

Wenn man ieden Schriftsteller aus dem 
gehörigen Gesichtspunkt betrachtet, so wird 
man nicht leicht einen darunter findendem 
man sein Verdienst absprechen könnte. Eini¬ 
ge schreiben vor große, andere vor kleine Bi¬ 
bliotheken. Und zu dieser doppelten Klasse 
können in Deutschland füglich alle Skribenten 
gerechnet werden. Denn nur in Frankreich 
giebt es Gelehrt^ die vor die Koknien schrei¬ 
ben. Aber wessen Verdienst größer sey? das 
folte der Kunstrichter nicht entscheiden. We¬ 
nigstens würde es allemal sicherer und derBik 
ligkeit gemäßer ftyn, wenn man dieses den 
Verfassern selbst überliße. 

Wir haben diese Anmerkung vor nöthig ge<? 
funden, um denjenigen zu begegnen, welche 
sich vielleicht den Gedanken einfallen lassen 
könnten, den Werth dieses Buches mit einem 
andern von verschiedener Art in Vergteichung 
zn setzen. I n dem einen kan vielleicht der 
Fleiß und die unermüdete Arbeitsamkeit; in 
dem andern eine unterscheidende Beurtheil 
lnngskraft, ein lebhafter Witz, feiner Ge-
schmstk:c. das Verdienst des Autors seyn. 
Allein, beyde nehmen alsdenn einen gantz an¬ 
dern Weg, sie gehen niemals parallel, und ih¬ 
re Vergleichung ist daher unmöglich. Und 
doch werden solche Vergleichungen nicht selten 
versucht! Es ist wahr; aber davor kan die 
Kritik nicht. Doch wir kommen zu unserm 
H V . der ohne alle Emwendungen in diesem 
Staatslexicon Sachen geliefert, die sehr vie¬ 
len brauchbar seyn können. Dieser Band ist 
als ein Supplement zu dem vorhergehenden 
zu betrachten. Er enthalt so wohl diejenigen 
Vertrage und Urkunden, auf wclcl e sich der 
H. Verf. in dem ersten Theile bezogen; als 
auch die vornehmsten Fundamentalgesetze des 
deutschen Reichs. Da die Sammlungen/ 
welche Steuer und Schmaus besorget, nicht 
übel al zu haben; so ist mall dcm ̂ >. H. vielen 
Dank schuldig, daß er diese S tutte hier einge-
rütt. Aus dem Grunde kan man dieses ke^ 



eo« als ein Handbuch ansehen, das nicht ohne 
Nutzen bey Erlernung der Geschichte der 
Stacttswissenschaft, des europäischen Völkern 
undStaarsrechts nachgeschlagen werden kan. 

H . H. macht den Liebhabern der Geschichte 
noch zu einem dritten Bande Hofnung^in wel¬ 
chem diejenigen Vertrage, welche hier Über¬ 
gängen worden, oder in Akunft zwischen re¬ 
gierenden Machten geschloffen werden sollten, 
erscheinen werden« Um dieser Sammlung 
alle mögliche Vollständigkeit zu ertheilen, ist 
H. H. gesonnen, die Necesse und Vergleiche 
der deutschen Reichsstande nach Anleitung 
des Lünigschen Reichsarchivs, beyzufügen. 

Kostet, i Rthlr. 2c>sgr. 

3 ^es Herrn 2lrouet von Vol ta i re 
sämmtliche Schauspi^e, nebst den dazu 
gehörigen Schriften, aus dem Französi¬ 
schen, von verschiedenen Federn übersetzt. 
Zweiter Band . Nürnberg, bey Gabr ie l 
N ic . Raspe, 1766. i n gr 8. 1 Alphabet, 
4 Bogen 

Da wir bey Gelegenheit des ersten Theils 
dieser übersetzten theatralischen Werke des H . 
v-Voltaire, die ganze Einrichtung und Be¬ 
schaffenheit derselben angezeigt; so werden 
wu hier unsern Lesern blos die Stükke, welche 
im gegenwärtigen Bande befindlich sind^nen^ 
nen. Das erste ist der Tod Cäsars; welchem 
dieMorredr der Herausgeber der Ausgabe 
von 1738, ingleichen das Schreiben des Hrn. 
yllgarotti an den Abt Franquini, über dieses 
Trauerspiel vorgesetzt ist. Die Übersetzung 
des H. Scharfenstein, ist hier ganz umge-
schmolzen, daß sie sich nicht mehr ahnlich sieht, 
so daß sie als eine ganz neue betrachtet werden 
kan, II.) Alzire, oder die Amerikaner. Vor 
welchem das Schreiben des H. v. V . an die 
Marquise Du Chastelet, nebst derAbhadlung 
desselben über diese Tragödie steht. Man hat 
davon drey Übersetzungen Hier ist grösten-
theils die Stürensche beybehalten worden. 
II I .) Der verlohrne Sohn, nebst einer Vorre^ 
de. Weil die in Wien gedrukte Übersetzung 

nach den Veränderungen der neuesten Ausgab 
55 der voltairischen Werke eingerichtet ist, so 
hat sie hier eine Stelle bokommen. IV) Me-
rope. Diesem Trauerspiele sind nachfolgende 
lesenswürdige Abhandlungen beygefugt, wel¬ 
che so wohl über die Handlung selbst, als auch 
über die Schönheiten desselben ein größeres 
Acht verbleiten: Schreiben des P. Tourne-
tnine, an den P. Brümoy die Merope betref¬ 
fend. Schreiben des H. v. V . an den Mar-
chese Seipio Maffei. Des H. de la Lindelle, 
an den H. v. Voltaire, nebst der Antwort dest> 
selben. Von biesem Stücke sind zwey deut-
fthe Uebersetzungen erschienen, die den Herrn 
Gries und einen ungenannten zum Verfasser 
haben. Der H.Herausgeber dieser Samm¬ 
lung, hat sich beyder zu Nutze gemacht, und sie 
mit seinemeignen verwebet. V.) Die Schwer-
merey; oder Mahomet der Prophet Auser 
der Nachricht des Herausgebers, von 154z. 
befinden sich noch bey diesemStükke,die Briefe 
des H. v. V . an S . Ma i . denKönig in Preus¬ 
sen, an den Pabst Benedict XIV. nebst derAnt-
wort desselben, und dem Danksagungsschrei¬ 
ben, des H . v. V . darauf. Die Uebersetzung 
von dieser Tragödie welche man hier findet, ist 
diejenige, welche zu Braunschweig und Ham¬ 
burg 1748, herausgekommen^ 

Kostet, 23 sgr. 

3 l eues theologisches Magazin,w«rF 
innen allerhand nützliche, sonderlich abee 
für einen Gottcsgelehrten brauchbare 
2lbhandlungen geliefert werden. Erstes 
S tük . A l tona und Lubek, verlegts Da^ 
vid Iversen, 1766. i n 8- 14. Bogen. 
Zweites Stük, 13 Bogen. 

Pratje, dessen ausgebreitete Verdiensie,um 
die GOttesgelehrsamkeit durchgehends be^ 
kannt sind, ist der Herausgeber dieser schätzba¬ 
ren Sammlung. Der gröste Theil der hier 
befindlichen Abhandlungen, besteht ln exegeti¬ 
schen Betrachtungen über sehr wichtige Stel¬ 
len der Heil. Schrift. Ein Umstand, welcher 
dieses theol. Magazin bey allen Kennern vo»-



M l i c h empfehle« muß, welche wissen, daß al¬ 
les Dogmatisiren, alles Moralisiren in der 
Theologie ein Phantom ist; wenn es sich nicht 
aufrichtige Erklärungen der nähern Offenba¬ 
rung GOttes gründet. Man hat diese Wahr¬ 
heit wohl zu allen Zeiten eingesehen; aber 
nicht allemal derselben gemäß gehandelt. Es 
sind daher alle diejenigen, welche durch ihre 
Bemühungen diesen wichtigen Theil der Got¬ 
tesgelehrsamkeit zu einem hshern Grad der 
Vollkommenheit zu erheben suchen, des beloh¬ 
nenden Beifalls einsichtsvsller Leser würdig. 
J a sie verdienen, besonders in unsena Jahr¬ 
hunderte, da der grosie Theil der sogenannten 
Gelehrten, sich mit einer stichten Philosophie 
beruhigt, oder durch einen schielenden Witz 
verblendet, als Muster der Nachahmung an¬ 
gehenden Theologen, aufalle mögliche Are an¬ 
gepriesen zu werden. Wir überlassen diese 
fruchtbare Wahrheit dem Nachdenken unsrer 
Leser; um den sehr eingeschrenkten Raum der 
Anzeige des Innhalts, einiger in dieser 
Sammlung befindlicher Aufsatze zu widmen. 

I n dem ersten Stük befindet sich H. D. Lu-
derwaldts Betrachtung über i Mos. XI. i—y 
von der Verwirrung der Sprachen zu Babel, 
darinnen dieselbe genauer bestimmt/und gegelt 
einige neuere Einwürfe vertheidigt wird. 
Overbecks Betrachtung der' Worte Pauli 
Rom. 1.17. H. A^ N. neue Uebersetzung und 
Erklärung der Worte 1 Mos.ui. 22. welche 
aber im folgcltden Ctükle beurtheilt, und eine 
gegründetere gegeben wird. Lünings Beant¬ 
wortung der Frage: Wer war der Jüngling? 
Marc. XIV. 31. Marcus, der Evangelist 
selbst. 

I m zweyten Stüt kommt vor: I . Heinr. 
Pratjens kurzgefaßte Erläuterung der Stel¬ 
len Hebr. i l . 14. f. Galat. III. 13. f. 2Kor. 
Vl I . 1. Overberks Betrachtung über die 
Worte Pauli, Rom. 1.18. f. 

H .D . Harenbcrgs Gedanken über die Bi¬ 
bliotheken der Pfarrherren in Deutschland, in 
der mittlern Zeit, und die Nachricht von einer 
Streitigkeit zwischen Nikol. von Amsdorf 

und Tilemann Heßhussns enthalten, lesend 
würdige Anmerkungen aus der Kirchenge¬ 
schichte. 

Zuletzt stehen einige Anfragen an die Ge¬ 
lehrten, von exegetischen Innhalt, davon wir 
nu: die zweyte auszeichnen: Ob nicht aus 
den Worten Ebr. VU.8.erhclle,daßMelchi-
sedek der Meßias in angenommener menschli¬ 
cher Gestalt gewesen/ und ob nicht derjenige, 
der den Zehnten von Abraham überkommen, 
den sterbenden Menschen entgegen gesetzt sey, 
und das hohe Zeugnis vor sich habe, daß er 
lebe. 

Kostet, 2O sgr 

2 ) a s Lächerliche verschiedener N a -
tionen. Aus dem Französischen übersczt. 
Leipzig, bey Christ. Got t l . Hiischern,i766 
von 114. Seiten, in 8vo. 

Das Lächerliche der Menschen, nicht aus 
dem Gesichtspunkt des Misanthropen, son¬ 
dern des Weltbürgers zu betrachten, muß al¬ 
lemal vor den Schriftsteller und Lcser unter¬ 
haltend und lehrreich seyn. Der unbekannte 
Verfasser versichert, daß cr es von der Seite 
angesehen. Man kan ihm auf sein Wort 
glauben. Er unterrichtet seine Leser, nicht 
blos von den Thorheiten der verschiedenen 
Nationen; sondern zeigt ihnen auch ernsthafte 
Zuge, Aneköoten, welche einige wichtige 
Staatsverandenmgen betreffen. Der Herr 
Uebersetzer hat es vermuthlich den Lesern über¬ 
lassen, fclbst Anmerkungen, die oft nothwendig 
sind, besonders in dem Abschnitt von den 
Deutschen, zu machen. Wenn werden die 
Franzosen aufhören, über das starke Trinken 
und die großen Folianten der Deutschen sich 
lustig zu machen? Diese Völker, dcr H. Verf. 
meyne, öie deutschen haben einen sonderba¬ 
ren Aberglauben; denn sie glauben Geister, 
die Cabable, und Gespenster. Gewiß eine 
merkwürdige Anekdote. Wo ist die Nation, 
dic^ keine Gespansier, keine-Geister glaubt i 
vielleicht aufden noch unentdcktcn Inseln. 

Kostet, 5 sgr. 


